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1. Begriff und Definition 

Das 0. (engl./franz./ital. oratorio) ist eine Gattu~g 
der !Vokalmusik, die in der ersten Hälfte des 17. Jh.s m 
Italien entstand, in Europa schnell Verbreitung erlangte 
und bis heute fortbesteht; seine Wurzeln liegen aber 
bereits in musik-, religions- und frömmigkeitsgeschicht­
lichen Entwicklungen des 16. Jh.s. Allgemein gilt als 0. 
eine »zu nichtszenischer Aufführung bestimmte Ver­
tonung eines eigens dafür geschaffenen, meist umfang­
reichen geistlichen und in der Regel nichtliturgischen 
Textes, der auf mehrere Personen oder Personengruppen 
verteilt ist« [5. 741]. Die Sujets reichen von biblischen 
Episoden und Gestalten des AT oder NT, etwa der Passion 
Christi (!Passionsoratorium), bis hin zu allegorischen 
Dialogen und freier /'geistlicher Dichtung. Hinsichtlich 
seiner musikal. Struktur steht das 0. in einem Spannungs­
verhältnis zu den vokalen Nachbargattungen /'Kantate 
und /'Oper, mit denen es Formen (/'Rezitativ; l' Arie; 
!Chor) und Besetzung (meist Soli, Chor und Instrumen:. 
te) teilt, von denen es sich aber häufig durch einen Erzäh­
ler (im 17. Jh. als testo oder historicus bezeichnet) abhebt. 

Zugleich gibt es zahlreiche Ausnahmen hinsichtlich 
der genannten Merkmale, u. a. szenische oder weltliche 
0., ebenso Werke, die nicht als 0., sondern im 17./18. Jh. 
in Italien, Deutschland und England als ital. historia, 
melodramma sacro, azione sacra, bzw. engl. als cantata, 
sacred drama oder als musikal. l'Drama bezeichnet wur­
den. Dies ist primär als intentionale Einbettung in un­
terschiedliche nationale, regionale oder lokale Kontexte 
und Gattungstraditionen zu verstehen. Vor dem Hinter­
grund der sich im 19. Jh. rapide verändernden sozialen 
und kompositionsästhetischen Bedingungen spiegelt 
eine wachsende Terminologievielfalt zudem den kom­
positorisch kreativen wie kritischen Umgang mit über­
kommenen und vielfach als veraltet empfundenen Gat­
tungsnormen wider ( 4]. 

2. Entstehung und Entwicklung in Italien 

~er spä1:1ntike lat Begriff 0. (»Ort zum Beten«) 
bezeichnete 1m MA einen geweihten Gottesdienstraum 
(Betsaal), der nicht als Pfarrkirche fungierte. In Anleh­
n~ng daran gab sich die 1564 unmittelbar nach dem 
Tnenter _Konzil (1545-1563) und im Zuge der Gegen­
re~onnabon ~om HI. Filippo Neri in Rom gegründete 
Pnestergemeinschaft de lat N . . n • amen Congregatio pres-
byter"':"m et clmcorum saecularium de Oratorio (»Kon­
gregabon der Ältesten und der Weltgeistlichen vom 

o «). Dieser ital. als Congregazione dell'Ora~f' 
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• . rio irrn· 
rende !Orden der Oratonaner erzielte dur h ie. 

. c Volks 
sprachliche Andachten 1m Betsaal der Kirche S , • 

• • • d an Giro 
lamo della Canta, seit 1577 m er neu errichteten K' • 
Santa Maria in Vallicella, schnell pastorale Breite irc~e 
kung bei einer vielschichtigen Zuhörerschaft. nwir. 

Neben Gebet, Lesung und Predigt diente hier Vi k 
• k 11 M' 1 ° al. musik als wir ungsvo es 1tte , um geistlichen Inh 

• al't"t t t' M' alt und Emotion 1 a zu ranspor 1eren. 1t dem Ziel . 

fr 'gk • c„ d d , die /'Volles ömm1 e1t zu 1or ern, wur en zunächst h 
stimmige Lobgesänge (l'Lauda) musiziert, nachm: r­
zunehmend geistliche /'Madrigale, deren meist dia: 

0
,
0 

d'd k • h 1· ogi-
sche Struktur dem 1 a tlsc en An 1egen entgegenka 
Aus dieser Tradition entstanden seit den 164oer Jahrm. 

• • d' d G en erste Kompos1t1onen, 1e en attungsterminus o • ,Im 

Titel führen, etwa das von Giacomo Carissimi nach 
einer Dichtung Franceso Balduccis komponierte 0rato­
rio della Santissima Vergine (»O. von der Hochheiligen 
Jungfrau«), mit dem die Geschichte des O,-flibrettos 
als lit. Gattung beginnt [ 8]. 

Parallel zum ital.sprachigen 0. entwickelte sich in 
Rom um 1640 ein elitärer lat. Gattungstyp, der für das 
Oratorio del Crocifisso (»Kreuzigungs-O.«) an der Kirche 
San Marcello bestimmt war. Die dortige Zuhörerschaft 
rekrutierte sich aus der Arciconfratemita del Santissimo 
Crociftsso (»Erzbruderschaft des Hochheiligen Gekreu­
zigten«), deren Mitglieder zur röm. Oberschicht zählten. 
Nach dem Vorbild der Filippiner veranstaltete man 
geistliche Obungen, doch Musik (etwa biblische !Mo­

tetten von Komponisten wie Pietro della Valle, Dome­
nico Mazzocchi und Marco Marazzoli) war den Frei­
tagen der Fastenzeit vorbehalten. 

Während die Pflege des lat. 0. mit Ausnahme Vene­
digs [1] und Frankreichs seit dem 18. Jh, auf Rom be­
schränkt blieb, wurde das volkssprachliche 0. um 1660 
bereits in zahlreichen Städten Italiens gepflegt. Die Auf­
führungskontexte waren vielfältig: Sie reichten von pri­
vaten, halböffentlichen oder öffentlichen Darbietungen 
in Betsälen und Kirchen über solche in Klöstern, Erzie­
hungs- und Lehrinstituten bis zu Aufführungen an Hö­
fen und Regierungssitzen sowie in Privathäusern. Das O. 
diente nicht nur der Erbauung und der geistlichen Leh­
re, sondern erfüllte ebenso repräsentative Zwecke, etwa 
anlässlich von Patronatsfesten einer Stadt, Kirche, Insti­
tution oder Familie, bei Hochzeiten oder beim Empfang 
hoher geistlicher oder weltlicher Würdenträger. Ob 0.­
Libretti auch unabhängig von einer Aufführung zur 

Erbauung gelesen und gesammelt wurden, ist unklar. 
Träger waren (neben /'Bruderschaften und Kongre­

gationen) der Adel und die hohe Geistlichkeit, deren 
sozialer Stand für die jeweilige PublikumsstrUktur den 
Ausschlag gab. Frauen waren von Andachten der Filip­
piner (zumindest in Rom und Florenz) ausgeschlossen, 
andernorts bedurften sie meist einer kirchl, Sonderge-
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Da das o. bis zum Ende des 18. Jh.s keine 
nehlTligung. rnerzielle Gattung war, sondern wesent-

r ch-korn d d f. . ll öffent I Wünschen un er manzie en Potenz 
jjch von d: ggeber abhing, führte dies musikal. wie 

·oer f Au 
3 

• L" ( • ht lt . 
sei • vielfälugen osungen mc se en mit 
inhaltltch_ z;n) und zur Herausbildung von in der Regel 

lit Bezüg • • " • h • l' h Po • rtoires Zu emer gewissen verem eit ic ung 
k \en Repe • . . 

lo a ationalisierung derselben kam es erst seit 
d Intern . ~ 

un orgerufen durch den immensen Er1olg von 
730, herv .b . d d R . . 1
. ro Metastasios O.-Li retti un eren ezeption m 

Piet Europa in Vertonungen von Niccolo Jommelli, 
fast ganz G. . p .. ll Adolf Hasse und später iovanm aisie o. 
Johan:mit war eine zunehmende Reduktion der Funk­
. D auf geistliche Aufführungskontexte und -anlässe 

uonen d ki hl F ) . . . öffentliche Andachten un rc . este sowie em 
~ dl allmählicher Funktions- und Kont~xtwan. e verb~nden. 

etablierte sich ab etwa 1760 die Praxis, 0. während 
~ Fastenzeit in Theatern oder Konzertsälen aufzufüh-
er Ermöglicht wurde dies durch ein sich seit dem 
:en 1s. Jh. stetig entwickelndes bürgerliches !Kon­
zert-Wesen. Dieses war insbes. im 19. Jh. ein Rückgrat 
des o., da viele geistliche Trägerinstitutionen um 1800 
der fSäkularisierung im Zuge der !Französischen Revo­
lution zum Opfer fielen [5.744-748]. 

3. Europäische Verbreitung 

Eine Rezeption des ital. 0. setzte bereits um 1660 an 
den kath. Höfen des Alten Reiches und der Habsburger 
ein. Um die Mitte des 18. Jh.s etablierte sich das 0. auch 
in öffentlich zugänglichen Konzerten in !Großstädten 
wie Leipzig, Hamburg, Berlin oder London. 

Höfischer Ausgangspunkt und zentrales Vorbild bis 
weit ins 18. Jh, war zunächst Wien [7. Bd. 1, 365-415], 
insbes. regelmäßige Aufführungen in der Hofburg­
bpelle und in der Kapelle Kaiserin Eleonoras 11. (geb. 
Gomaga). Nicht nur dem Hof verbundene Musiker wie 
Antonio Draghi und später Johann Joseph Fux kom­
ponierten 0., sondern auch Kaiser Leopold I. selbst. 
Zudem konnte sich mit dem Sepolcro ( dem in der Kar­
woche gespielten »Grabes4<-O.) in Wien ein eigenständi­
ger Gattungstyp etablieren, der sich erst nach Leopolds 
Tod {1705) allmählich dem ital. O. annäherte. Mit dem 
Regierungsantritt Maria Theresias (1740) fand die höfi­
sche 0.-Pflege ein Ende. Seit 1772 waren ital. 0. ( u. a. 
von Joseph Haydn und Antonio Salieri) regelmäßiger 
Bestandteil der bürgerlich-säkularen Konzerte der neu 
gegründeten Tonkünstler-Societät; sie wurden jedoch 
allmählich durch dt.sprachige Werke - darunter Haydns 
Sch~pfung - verdrängt. 

V.a. von Hamburg ausgehend entwickelte sich in den 
P:°test. Städten Norddeutschlands bereits ab etwa 1700 

~ dt.sprachige 0.-Tradition, die stärker auf der Aus­
Clnandcrsetzung mit !Schuldrama, Historie und v. a. der 

Orchester 
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waren konfi . sau em ital. 0. Ausschlaggebend hierfür 
c. h . es~ionelle Grenzen sowie die mangelnde Er-
1a rung mit einer w r h 
!M ik I esent ic außerliturgischen geistlichen 

lusffi • n Hamburg ermöglichten Prosperität und eine 
we to ene b •• 1· h 

urger ic -aristokratische Elite schon früh das 
Entstehen eines lit ik 1 . ' 

. .-mus a . Marktes, der Literaten und 
Kompomst~n wie Christian Friedrich Hunold (Me­
na~~es ), Remhard Keiser, Johann Mattheson und Georg 
Philipp Telemann zunehmend günstige Arbeitsbedingun­
gen auch außerhalb der Kirche bot [7. Bd. 2, 107-120}. 

Vo~ Be~inn an öffentlich und dezidiert bürgerlich 
w~r die . zwischen 1732 und 1751 von Georg Friedrich 
Handel m London begründete engl. O.-Tradition, die 
neben der ital. Oper eine zentrale Stellung einnahm. 
Konzeptionelle Unterschiede zum ital. O. bilden die 
formale Dreiteiligkeit und der große Choranteil bei Ers­
terer. Nicht zuletzt angesichts der herausragenden Be­
deutung der !'Chöre sowie im Verbund von Historis­
mus, Bildungsanspruch und Nationalismus avancierten 
Händels 0. im ersten Drittel des 19. Jh.s in England und 
Deutschland zu Standardwerken gemischter Amateur­
chorvereine, die auf groß angelegten !'Musikfesten (z.B. 
den Niederrheinischen Musikfesten, Birmingham Festi­
val) mit kunstrelig. Attitüde aufgeführt wurden [3]. Dies 
förderte auch den Bedarf an zeitgenössischen 0. Von 
besonderem Einfluss und zugleich Vertreter konträrer 
O.-Konzeptionen waren Friedrich Schneiders Weltgericht 
(1820) sowie Felix Mendelssohn Bartholdys Paulus 
(1836) und Elias (1846) [7.Bd. 4]. 

-+ Chor, Chormusik; Geistliches Konzert; Kantate; 
Musik, kirchliche; Oper; Passionsoratorium 
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1, Wortgeschichte 

Martin Loeser 

G • h orchistra bezeichnete den Tanzplatz des 
nec • h -r . 

• ganz allgemein die Bilhne. Durc 1ac1tus Chors sowie 
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